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Abréviations

EFD Eidgendssisches Finanzdepartement
VBS gidg?néssische Departement fur Verteidigung, Bevolkerungsschutz und
por

WTO Welthandelsorganisation

SGK-SR Kommission flr soziale Sicherheit und Gesundheit des Standerates

SECO Staatssekretariat fur Wirtschaft

FK-NR Finanzkommission des Nationalrats

RK-SR Kommission fur Rechtsfragen des Standerates

SGK-NR Kommission fur soziale Sicherheit und Gesundheit des Nationalrates

SiK-NR Sicherheitspolitische Kommission des Nationalrates

BAG Bundesamt fir Gesundheit

RK-NR Kommission fur Rechtsfragen des Nationalrats

EU Europaische Union

SRG Schweizerische Radio- und Fernsehgesellschaft

KFOR Kosovo Force

KVG Bundesgesetz Uber die Krankenversicherungen

WEA Weiterentwicklung der Armee

EDA Eidgendssisches Departement fir auswértige Angelegenheiten

OKP Obligatorische Krankenpflegeversicherung

NATO North Atlantic Treaty Organization

BVG Bundesgesetz Uber die berufliche Alters-, Hinterlassenen- und
Invalidenvorsorge

FZA Personenfreizlgigkeitsabkommen

1ISOS Bundesinventar der schutzenswerten Ortsbilder der Schweiz von
nationaler Bedeutung

NCS Nationale Strategie zum Schutz der Schweiz vor Cyber-Risiken

UVG Bundesgesetz Uber die Unfallversicherung

EFAS Einheitliche Finanzierung von ambulanten und stationaren Leistungen

Promembro Verein der Prothesentrager/innen in der Schweiz

BKB Beschaffungskonferenz des Bundes

ADAB Inventar der Kampf- und Flhrungsbauten

DFF Département fédéral des finances

DDPS Département fédéral de la défense, de la protection de la population et
des sports

OMC Organisation mondiale du commerce

CSSS-CE Efrpmission de la sécurité sociale et de la santé publique du Conseil des

ats

SECO Secrétariat d'Etat a I'économie

CdF-CN Commission des finances du Conseil national

CAJ-CE Commission des affaires juridiques du Conseil des Etats

CSSS-CN Commission de la sécurité sociale et de la santé publique du Conseil
national

CPS-CN Commission de la politique de sécurité du Conseil national

OFSP Office fédéral de la santé publique

CAJ-CN Commission des affaires juridiques du Conseil national

UE Union européenne

SSR Société suisse de radiodiffusion

KFOR Force pour le Kosovo

LAMal Loi fédérale sur 'assurance-maladie

DEVA Développement de I'armée

DFAE Département fédéral des affaires étrangeres

AOS Assurance obligatoire des soins

OTAN L'Organisation du traité de I'Atlantique nord

LPP Loi fédérale sur la prévoyance professionnelle vieillesse, survivants et
invalidité

ALCP Accord de libre circulation des personnes

1SOS Inventaire fédéral des sites construits d'importance nationale & protéger

en Suisse

ANNEE POLITIQUE SUISSE — SELECTION D'ARTICLES SUR LA POLITIQUE SUISSE

01.01.65 - 20.04.24



SNPC Stratégie nationale de protection de la Suisse contre les cyberrisques
LAA Loi fédérale sur lI'assurance-accidents

EFAS Financement uniforme des prestations dans le domaine ambulatoire et
stationnaire

Promembro Association des porteurs et porteuses de prothéese en Suisse
CA Conférence des achats de la Confédération
ADAB L'Inventaire des ouvrages de combat et de commandement
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POSTULAT
DATE: 28.02.2018
MAXIMILIAN SCHUBIGER

INITIATIVE PARLEMENTAIRE
DATE: 17.06.2016
KARIN FRICK

Chronique générale

Eléments du systéme politique

Ordre juridique
Sécurité extérieure

In der Frihjahrssession 2018 wurde die Debatte eines Postulats, das sich der Thematik
Cyberrisiken widmete und einen umfassenden, unabhangigen und wirksamen Schutz
fur die Schweiz forderte, aufgenommen. Dabei wurde der Bundesrat von Roger Golay
(mcg, GE) aufgefordert, einen Bericht Uber die Anwendung der Nationalen Strategie
gegen Cyberrisiken (NCS) zu erstellen. Man habe, so der Postulant, «xndmlich bisher
nicht viel [davon] wahrnehmen» kénnen. Der Postulant sorgte sich dabei auch um die
Kompetenzenverteilung, so wollte er denn auch beantwortet wissen, wie das
Nebeneinander von EFD und VBS funktioniere und ob dies nicht Risiken berge. Eine
Reihe von weiteren Fragen sollte der Bericht auch noch angehen, so beispielsweise wie
hochstehendes Fachwissen in der Schweiz erhalten werden kann und wie die
Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Bund intensiviert werden kdnnte.

Die bundesratliche Stellungnahme folgte bereits kurz nach der Einreichung und sie war
nicht sehr lang, doch hielt die Regierung fest, dass das Postulat Fragen tangiere, die
bereits bekannt seien. Sie wulrden auch in einer Wirksamkeitsprufung der NCS
diskutiert, ein Dokument, das noch im Fruhjahr 2017 erscheinen sollte. Eine weitere
Analyse, wie die im Postulat geforderte, sei nicht nétig - es wurde also die Ablehnung
des Postulats beantragt.

Golay vertrat seinen Vorstoss, der von 62 Nationarlatinnen und Nationalraten
mitunterzeichnet worden war, im Parlament. Seiner Meinung nach war sein Postulat
nach wie vor aktuell. Der Nationalrat solle auf diesen Bericht beharren: Gerade im
Lichte kurzlich zurtck liegender Cyber-Attacken auf bundesnahe Betriebe sei diese
Form der Aufklarung gerechtfertigt. Bundesrat Maurer versuchte dem Vorstoss noch
entgegenzutreten. Man habe sich im Rahmen eines dhnlichen Vorstosses bereits mit
dem Thema auseinander gesetzt. Zudem stand eine Klausur des Bundesrats zum Thema
Cybersicherheit an, und Uberhaupt liefen die Arbeiten diesbezlglich auf Hochtouren.
Weiter konnte Maurer in Aussicht stellen, dass bereits mit dem Budget 2019 die Antrage
zur Schaffung und Starkung der Cybersicherheit gestellt werden kénnen. Ein Cyber-
Securityzentrum wurde mit 40 neuen Stellen veranschlagt, die man Uber drei Jahre
besetzen will. Angesichts aller bereits angestossenen Vorarbeiten kénne das Postulat
Golay getrost abgelehnt werden. Relativ knapp, mit 100 zu 93 Stimmen (bei drei
Enthaltungen) verwarf das Plenum jedoch diesen Antrag und nahm das Postulat an. '

Droit privé

Verschuldete Personen sollen weniger stark unter Druck gesetzt werden, indem die
effektiv Uberwiesenen monatlichen Betrége flir die Ratenzahlung von Steuern in die
Berechnung des Existenzminimums einbezogen werden, so die Forderung einer
parlamentarischen Initiative Golay (mcg, GE). Der Initiant knlpfte damit an eine 2013
abgelehnte parlamentarische Initiative Poggia (mcg, GE) (Pa.lv. 12.405) an, welche das
gleiche Ziel verfolgt hatte. Doch auch drei Jahre spéater stiess das Anliegen im
Nationalrat mehrheitlich auf taube Ohren. Die grosse Kammer folgte dem Antrag ihrer
Kommissionsmehrheit und gab der Initiative keine Folge, da man Forderungen des
Gemeinwesens nicht gegenlber Forderungen anderer Glaubiger bevorzugen wolle. 2
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MOTION
DATE: 27.02.2017
MARC BUHLMANN

MOTION
DATE: 06.03.2018
MARC BUHLMANN

Institutions et droits populaires
Personnel de I’'administration fédérale

Mit 103 zu 83 Stimmen lehnte der Nationalrat eine Motion Golay (mcg, GE) ab, die quasi
einen Inlandervorrang in der Bundesverwaltung gefordert hatte. Golay argumentierte,
dass trotz 150'946 Arbeitslosen und 206'138 Stellensuchenden (Zahlen des Seco vom
Januar 2015) zahlreiche Grenzgéngerinnen und Grenzgénger in bundesnahen Betrieben
(SBB, Post) beschaftigt seien. Insbesondere in Grenzkantonen kénnten mit einer
besonderen Berlcksichtigung von Schweizerinnen und Schweizern die Sozialkosten
gesenkt werden - so der Genfer in der Begriindung seines Vorstosses.

In der Ratsdebatte wies Bundesrat Ueli Maurer darauf hin, dass mit der Umsetzung der
Masseneinwanderungsinitiative  bereits Schritte in die geforderte Richtung
unternommen worden seien. Die Motion sei zudem aus zwei Grinden nicht erflllbar.
Erstens sei sie nicht kompatibel mit dem Personenfreizligigkeitsabkommen mit der EU
und zweitens habe der Bundesrat gar keinen Einfluss auf die bundesnahen Betriebe. Er
kénnen diesen keine Vorschriften hinsichtlich ihrer Anstellungspolitik machen. Ob
dieser Argumentation erstaunt die dennoch relativ starke Unterstitzung der Motion, die
nicht nur alle Mitglieder der SVP-Fraktion, sondern auch eine Zweidrittelsmehrheit der
CVP-Fraktion hinter sich scharen konnte. Die Stimmen der mit Ausnahme der FDP
geschlossenen anderen Fraktionen reichten allerdings aus, um die Idee zu versenken. °

Es handle sich hier um die mittlerweile gewohnte Forderung nach weniger Staat, die
von der Finanzkommission mit einer 13 zu 12 Stimmen-Mehrheit vorgeschlagenen
Motion vorgelegt werde, wandte sich Daniel Brélaz (gp, VD) in der Ratsdebatte an die
Nationalratinnen und Nationalrate. In der Tat zeichnete sich in der recht lebhaften, mit
zahlreichen Ruckfragen gespickten Debatte ein ziemlich deutlicher Links-Rechts-
Graben ab, der sich ob der Frage zu einer Aufhebung des Teuerungsausgleichs auftat.
Konkret hatte die Finanzkommission beantragt, Artikel 16 des Bundespersonalgesetzes
aufzuheben, der gesetzlich festschreibt, dass die Angestellten der Bundesverwaltung
einen angemessenen Teuerungsausgleich erhalten. Die Mehrheit der Kommission stosse
sich am Automatismus, der mit dieser gesetzlichen Festschreibung verbunden sei - so
Kommissionssprecher Hans-Ulrich Bigler (fdp, ZH). Die reale Lohnanpassung wdirde
aber in den meisten Féllen ausreichen. Ein Automatismus sei nicht nétig und wirde im
Gegenteil zu mehr Ausschuttungen fihren, als sie fir einen Ausgleich der Teuerung
insgesamt notig seien. Die Minderheit argumentierte - unterstitzt vom Bundesrat -,
dass der Teuerungsausgleich zu den gebrauchlichen sozialpartnerschaftlichen
Instrumenten gehdre. In der Debatte wurde zudem darauf hingewiesen, dass das
Parlament selber ja mit oder ohne Gesetzesgrundlage sowieso die Kompetenz habe,
den Teuerungsausgleich fur das Bundespersonal zu gewahren oder eben nicht. Die
Motion sei deshalb nicht nur unnétig, sondern wirke gar peinlich, wie Alois Gmur (cvp,
SZ) anmerkte. Franz Griter (svp, LU) verstieg sich zu der Forderung, dass - ndhme man
das Gesetz ernst - auch eine Negativteuerung angepasst werden musste. Bundesrat Ueli
Maurer appellierte an die .liberalen Geister” im Rat. Das Wort «angemessen» bedeute
nicht «automatisch», weil gleichzeitig auf die wirtschaftliche und finanzielle Lage und
auf die Verhaltnisse im Arbeitsmarkt Ricksicht genommen werden musse, wie es im
Gesetz ebenfalls heisse. Egal, ob der Artikel gestrichen werde oder nicht, werde der
Bundesrat mit den Personalverbédnden Lohnverhandlungen vornehmen und je nach
finanzieller Lage Uber den Teuerungsausgleich diskutieren. Unbesehen des Artikels
habe das Parlament die Letztentscheidung tber die Lohnanpassungen. Ein Verzicht auf
diese Motion wlrde deshalb sogar Burokratieabbau bedeuten, da eine
Gesetzesanderung - also auch die Streichung des Artikels - ein langes
Verwaltungsverfahren einleite. Mit der Annahme der Motion wirde kein Franken
eingespart, aber viel Verwaltungsaufwand betrieben.

Der bundesréatliche Appell lief allerdings ins Leere. Mit 102 zu 86 Stimmen Uberwies die
grosse Kammer die Motion an den Stdnderat. Die geeinte Ratsrechte (FDP und SVP)
wurde dabei von der geschlossenen stimmenden GLP-Fraktion unterstutzt. Lediglich
Roger Golay (mcg, GE) stimmte in der SVP-Fraktion gegen den Vorschlag. *
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ELECTION PAR L'ASSEMBLEE FEDERALE
DATE: 31.12.2013
MARC BUHLMANN

MOTION
DATE: 07.03.2018
MARC BUHLMANN

Mandat parlementaire

Im Berichtjahr wurden nicht weniger als elf Parlamentsmandate neu besetzt. Die
Mutationen waren einerseits Folgen kantonaler Wahlen. Gleich drei Genfer Nationalrate
- Luc Barthassat (cvp), Antonio Hodgers (gp) und Mauro Poggia (mcg) - wurden in den
Genfer Regierungsrat gewéahlt. Auch Yvan Perrin (svp) und Alain Ribaux (fdp) zogen das
kantonale Exekutivamt in Neuenburg dem nationalen Parlamentsmandat vor. Fur die
funf abtretenden Parlamentarier rutschten Guillaume Barazzone(cvp/pdc GE), NR/CN]
(cvp, GE), Anne Mahrer (gp, GE), Roger Golay (mcg, GE), Raymond Clottu (svp, NE) und
Sylvie Perrinjaquet (fdp, NE) nach. Golay wurde - im Gegensatz zu seinem Vorgénger
Poggia - in die SVP-Fraktion aufgenommen. Bereits 2012 waren Franziska Teuscher (gp,
BE) und Ursula Wyss (sp, BE) in die Stadtberner Regierung gewahlt worden. Sie traten
ebenfalls von ihren Nationalratsmandaten zurlck und wurden im Berichtjahr durch
Aline Trede (gp, BE) und Nadine Masshardt (sp, BE) ersetzt. Bereits 2012 ihren Rucktritt
angeklndigt hatten Hildegard Fassler-Osterwalder (sp, SG) und Peter Spuhler (svp, TG),
nach 16 resp. 13 Jahren Tatigkeit im nationalen Parlament. Hans-Jurg Fehr (sp, SH), ein
weiterer lang gedienter Parlamentarier, trat nach 14 Jahren zurlck. Fur die SP St. Gallen
wurden Claudia Friedl, fur die SP Schaffhausen Martina Munz und fur die SVP Thurgau
Verena Herzog neu vereidigt. Seinen Rucktritt fir 2014 kindigte Fulvio Pelli (fdp, TI) an.
Auch im Standerat wird es noch vor den Gesamterneuerungswahlen 2015 zu
Verdnderungen kommen. Fir den verstorbenen Pankraz Freitag (fdp, GL) musste im
Kanton Glarus eine Ersatzwahl durchgefiihrt werden, die auf das Fruhjahr 2014
angesetzt wurde. ®

Droits populaires

Nicht nur die geschlossene SVP-Fraktion, sondern auch elf Angehdrige der Grinen
Fraktion sowie je eine Stimme aus der FDP und der SP unterstitzten die Idee von Roger
Golay (mcg, GE), mehr Gerechtigkeit bei Abstimmungskampagnen herzustellen. Es sei
stossend, dass der Bundesrat vor Abstimmungen eine Plattform im Fernsehen erhalte,
um seine Position kundzutun, diese Moglichkeit —aber Initianten und
Referendumskomitees nicht zur Verflgung stehe - so der Motionéar. Die SRG sei aber
eigentlich angehalten, die Vielfalt der Ansichten objektiv darzustellen. Nicht nur der
Regierung, sondern auch den Komitees musse deshalb Redezeit zur Verflgung gestellt
werden.

Bundeskanzler Walter Thurnherr erlduterte wéhrend der kurzen Nationalratsdebatte in
der Fruhjahrssession 2018, dass der Bundesrat die Fernsehansprachen seit 1971 als
Bestandteil behordlicher Information nutze. Im Gegensatz zu den Initiativ- und
Referendumskomitees habe die Regierung einen Informationsauftrag, den sie auch via
Fernsehansprachen wahrnehme. Die SRG selbst sei bis 2007 sogar gesetzlich
verpflichtet gewesen, behodrdliche Informationen zu verbreiten. Mit der Revision des
Bundesgesetzes Uber Radio und Fernsehen sei diese Verpflichtung allerdings
abgeschafft worden und die Bundesratsansprachen seien heute Sendungen, die im
Rahmen der publizistischen Freiheit der SRG ausgestrahlt wirden.

Das Thema TV-Sendezeit fur Initiativ- und Referendumskomitees war im Parlament vor
einigen Jahren schon einmal Gegenstand recht virulenter Diskussionen gewesen. Auf
einen Gesetzesentwurf, der auf einer 2003 von Andreas Gross (sp, ZH) eingereichten
parlamentarischen |Initiative beruhte, war der Nationalrat 2009 allerdings nicht
eingetreten. Auch der neuerliche Vorstoss wird nicht zu einer Anderung fihren,
standen doch die eingangs erwahnten, insgesamt 79 beflrwortenden Voten 109
Stimmen (und einer Enthaltung) entgegen, welche die Motion versenkten. ¢
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POSTULAT
DATE: 14.09.2016
MARC BUHLMANN

ELECTIONS
DATE: 18.10.2015
ANDREA DENZ

Elections et votations (organisation)

Er sei erstaunt, dass man ein solches Postulat bekdmpfen kénne, so Marco Romano
(cvp, TI) anlésslich der Diskussion zu seiner Idee einer Roadmap fiir die elektronische
Stimmabgabe. In der Tat war das vom Bundesrat zur Annahme empfohlene Postulat von
Thomas Aeschi (svp, ZG) bekdmpft worden, was eine Debatte im Rat nétig machte. Die
Idee des Tessiner CVP-Vertreters war es, neuen Schwung in die gebremste Entwicklung
bei der elektronischen Stimmabgabe zu bringen. Von einer vom Bundesrat zu
erstellenden Roadmap, mit der die Zusammenarbeit zwischen Bund und Kantonen und
die Rolle der o6ffentlichen Hand definiert werden soll, versprach sich Romano eine
proaktive und koordinierende Unterstitzung durch den Bund und so einen neuen
Input. Daruber hinaus soll das Problem der Quellcodes angegangen werden. Thomas
Aeschi verteidigte die Bekampfung des Postulats mit drei Argumenten. Erstens handle
es sich um einen Eingriff in den Féderalismus, mit dem Aufgaben der Kantone an den
Bund delegiert wirden. Es sei hinzunehmen, dass sich die Kantone in dieser Sache
unterschiedlich stark engagieren. Zweitens sei auch der im Postulat angedeutete Zwang
zur Offenlegung des Quellcodes zu hinterfragen. Auch hier sei offen zu lassen, welches
System von den Kantonen préaferiert werde. Drittens schliesslich wehre sich die SVP
gegen mehr Regulierung. Auch dieses Postulat resultiere lediglich in einem weiteren
Bericht, der nichts bringe, aber einiges koste. Bundeskanzler Thurnherr verteidigte die
Unterstlitzung des Bundesrates. Mit der Roadmap sollen die Anliegen der Kantone und
des Bundes gemeinsam in einem Planungsinstrument zusammengefasst werden. Es
gehe also nicht um eine Order von oben nach unten, sondern um eine Koordination der
unterschiedlichen kantonalen Ziele und Zeitplane. Bei der Offenlegung der Quellcodes
gebe es zudem keine unterschiedlichen Systeme, sondern dabei handle es sich um die
unbestrittene Selbstverpflichtung der Betreiber der verschiedenen Angebote. Die
Mehrheit der grossen Kammer - bestehend aus 121 Stimmen - sprach sich fir einen
Bericht aus, der auch eine Standortbestimmung bringen soll. Die 68 Gegenstimmen
stammten vorwiegend aus der SVP-Fraktion, wobei Franz Gruter (svp, LU) sowie die
Lega-Vertreterin Roberta Pantani (lega, TI) abwichen und das Postulat unterstitzten;
Roger Golay enthielt sich der Stimme.’

Elections
Elections fédérales

Im Kanton Genf versuchten bei den Nationalratswahlen 2015 178 Kandidierende einen
der elf Sitze zu erobern. Somit blieb die Anzahl der Anwérter auf die Sitze im Vergleich
zu 2011 fast gleich, wahrend die Listenzahl weiter auf insgesamt 26 anstieg (2011: 22).
Bemerkenswert konstant war Uber die Jahre der Frauenanteil auf den Genfer Listen
gewesen, der anlésslich der jetzigen Wahlen 37.1% betrug. Im linken politischen Lager
schlossen sich alle Krafte - die SP, die Grinen und das Ensemble a Gauche - zu einer
Verbindung zusammen. Die politische Mitte tat es der Linken gleich, wobei CVP, GLP,
BDP und auch die Mitte-Rechts-Partei FDP ihre Listen verbanden. Am rechten Rand
schlossen sich die SVP und das Mouvement citoyens genevois (MCG) zusammen,
nachdem beide bei den Wahlen 2011 noch alleine angetreten waren. Zu ihnen gesellte
sich die EDU als dritte Partnerin.

Nicht mehr zur Wahl stellten sich 2015 nur gerade zwei, aber daflr sehr profilierte
Nationalratsmitglieder. Auf der einen Seite trat Maria Bernasconi von der SP zurlck,
welche seit 1995 im Nationalrat vertreten war - wenn auch mit vierjahriger
Unterbrechung zwischen 1999 und 2003. Auf der anderen Seite musste der grine
Nationalrat und ehemalige Parteiprésident Ueli Leuenberger aufgrund der
parteiinternen Amtszeitbeschrénkung auf eine erneute Kandidatur verzichten. Der
Rucktritt beider Kandidierenden machte die schwierige Situation fur die linken Parteien
nicht gerade einfacher. Die SP nominierte ihre beiden bisherigen Vertreter, Carlo
Sommaruga und Manuel Tornare, sowie neun weiter Kandidierende - unter ihnen sechs
Frauen. Die Grlnen versuchten den Abgang Leuenbergers unter anderem mit der
jungen Présidentin der Genfer Sektion, Lisa Mazzone, zu kompensieren. Im Allgemeinen
wurde aber mit Verlusten fir Rot-Grun gerechnet, nicht zuletzt aufgrund des guten
Abschneidens der CVP und FDP bei den Kommunalwahlen im Frihjahr. Die FDP machte
sich dementsprechend Hoffnungen neben den bisherigen Sitzen von Christian Liuscher
und Hugues Hiltpold noch einen dritten zu erobern. Aber auch die vereinte Alternative
Linke hatte es darauf abgesehen, allenfalls der SP oder den Grinen ein Mandat
abzujagen. Die SVP trat mit Céline Amaudruz und Yves Nidegger zur Wahl an, wéhrend
ihr Listenpartner MCG den Sitz von Roger Golay zu verteidigen suchte. Im Genfer
Wahlkampf war zu spuren, dass - mehr noch als in anderen Kantonen - das
Abstimmungsergebnis zur Masseneinwanderungsinitiative vom Februar 2014 nachhallte.
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ELECTIONS
DATE: 20.10.2019
MATHIAS BUCHWALDER

Die absehbare Umsetzung der Initiative stiess im Grenzgéngerkanton Genf auf
besonderes Interesse.

Am Wahltag erflllten sich die Hoffnungen der FDP auf einen Sitzgewinn. Die
Freisinnigen wurden mit 20.5% (+1.9 Prozentpunkte) neu stérkste Kraft und eroberten
mit Benoit Genecand einen dritten Sitz. Auf den zweiten Platz verwiesen wurden die
Sozialdemokraten, trotz einer leichten Steigerung auf 19.9% (+0.8 Prozentpunkte). Die
SP schaffte es aber den Ruicktritt von Bernasconi mit dem Einzug von Laurence
Fehimann Rielle zu kompensieren. In den sauren Apfel beissen mussten die Grlnen,
welche 2.5 Prozentpunkte verloren (neu: 11.5%) und nur noch ein Mandat behalten. Lisa
Mazzone verdrangte zudem parteiintern Anne Mahrer, welche 2013 fir Antonio Hodgers
nachgerickt war. Die SVP steigerte sich auf 17.6% (+1.6 Prozentpunkte) und die CVP auf
12.1% (+2.3 Prozentpunkte). Beide Parteien verteidigten damit ihre Sitze - im Fall der
CVP jener von Guillaume Barazzone. Zu den Verlierern gehorten neben den Griinen
auch das MCG (-1.9 Prozentpunkte) und das Ensemble a Gauche (-0.4 Prozentpunkte).
Das MCG konnte seinen Sitz aber behaupten. Die Genfer Delegation setzt sich nach
dem Wahlsonntag somit folgendermassen zusammen: 3 SP, 3 FDP, 2 SVP, 1 GPS, 1 CVP
und 1 MCG. Die Wahlbeteiligung betrug magere 42.9%, wahrend der Frauenanteil der
Delegation weiterhin bei 27% verbleibt.

A l'occasion des élections fédérales, 176 candidates et candidats ont brigué un siége au
Conseil national dans le canton de Genéve. 76 femmes figuraient parmi ces
candidatures. En raison de I'évolution démographique, 12 sieges étaient & pourvoir, soit
un de plus que pour la législature 2015-2019. Ce siege supplémentaire a attisé I'appétit
de plusieurs formations politiques. Dans cette optique, les divers apparentements et
sous-apparentements ont pris toute leur importance. A gauche, les vert.e.s, le PS et
Ensemble a Gauche/SolidaritéS ont conclu une alliance. En plus de leurs listes meéres,
ces partis ont présenté plusieurs sous-listes: on retrouvait ainsi les traditionnelles listes
jeunes et des suisses et suissesses de |'étranger chez les socialistes et les vert.e.s, mais
aussi les listes «égalité», «sans frontiére» et «anti-capitaliste» du coté d'Ensemble a
Gauche. Au centre-droit, I'alliance entre le PLR et le PDC, qui dure depuis plusieurs
décennies, a été mise a mal par la volonté des démocrates-chrétiens de s'affranchir de
leur partenaire historique. En effet, la direction du parti a proposé de créer une grande
alliance du centre en se rapprochant des vert'libéraux, du PBD et du parti évangélique.
Cependant, apres d'intenses discussions, I'assemblée des délégué.e.s a choisi de
maintenir I'alliance avec le PLR, suivant I'argumentation du conseiller national sortant
Guillaume Barazzone (pdc), qui a notamment relevé que son élection au poste de
conseiller administratif de la ville de Geneve devait une fiere chandelle a cette entente.
La tentative d'approche du PDC étant restée sans suite, les vert'libéraux se sont
finalement apparentés au PEV et aux listes indépendantes «Planete Bleue» et
«Fédéraction». A droite, I'UDC et le MCG se sont lancés ensemble dans la course. Un
«mariage de raison» selon la Tribune de Genéve, entre deux partis «qui n'ont plus
grand chose en commun>» depuis quelques années. L'UDF a également participé a cet
apparentement en présentant une candidate, alors que I'UDC a déposé deux sous-
listes, I'une jeune et l'autre internationale. Un candidat indépendant s'est présenté
sous la liste «Prophéte». Enfin, le PBD est parti seul dans la bataille. Le parti aurait pu
envisager un apparentement avec les autres partis du centre, mais il s'est tiré une balle
dans le pied avec un mélodrame autour d'Eric Stauffer. En accueillant le sulfureux
ancien député du MCG, la section genevoise du parti bourgeois-démocratique a
souhaité se doter d'une locomotive électorale, a méme de la renforcer dans la quéte
d'un siege. Cependant, la direction nationale du parti a émis de sérieuses réserves
quant a la candidature de Stauffer, en raison de son positionnement politique qui «ne
correspond pas» a celui du parti selon sa secrétaire générale. Arrivés trop tard pour
modifier la liste, les remous provoqués par cette affaire ont eu comme conséquences la
démission du président de la section cantonale et une prise de distance du PVL et du
PEV avec le PBD.

Parmi les élues et élus sortant.e.s, cing n'ont pas brigué de nouveau mandat a la
chambre basse. Empétré dans une affaire de notes de frais dans le cadre de son poste
de conseiller administratif, Guillaume Barazzone a décidé de se retirer de la vie
politique. Quant a lui, le socialiste Manuel Tornare a annoncé quitter la Berne fédérale
apres deux mandats. Dans un entretien accordé a la Tribune de Genéve, il a regretté
que les parlementaires genevois soient souvent divisé.e.s et peinent a représenter les
intéréts du canton. Selon lui, les délégations vaudoises et zurichoises, par leur force et
leur unité, parviennent fréquemment a placer les intéréts de leur canton devant ceux
de Genéve. Le député libéral-radical Benolt Genecand, atteint d'un cancer a un stade
avancé, n'a pas souhaité se représenter. Le dynamique député, parfois qualifié de
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«franc-tireur» pour ses positions qui détonnaient au sein de son parti, est
malheureusement décédé des suites de cette maladie en 2021. Enfin, Hugues Hiltpold
(plr), aprés trois mandats, et Carlo Sommaruga (ps), élu depuis 2003, ont visé une
accession au Conseil des Etats, ou les deux fauteuils se sont libérés avec les départs de
Liliane Maury Pasquier (ps) et Robert Cramer (vert.e.s). Afin de maintenir un tandem de
gauche a la chambre haute, la verte Lisa Mazzone a présenté une double candidature
pour le national et les Etats. Elue en 2015, elle a été la benjamine du Parlement lors de
la derniére législature. Les autres sortant.e.s Céline Amaudruz (udc), Yves
Nidegger(udc), Christian Lischer (plr), Roger Golay (mcg) et Laurence Fehlmann Rielle
(ps) se sont représenté.e.s.

Comme dans le reste de la Suisse, la vague verte n'a pas épargné le canton de Geneéve.
Le parti écologiste est passé de un a trois sieges, devenant le premier parti du canton
avec 20.88 pour cent des suffrages (+11.98 points de pourcentage (pp) par rapport a
2015). Puisque Lisa Mazzone (29'154 voix) a été élue aux Etats, ce sont Nicolas Walder
(21'310 voix), président des vert.e.s genevois, Delphine Klopfenstein Broggini (20'026
voix) et Isabelle Pasquier-Eichenberger (19'287 voix) qui ont gagné le droit de siéger
sous la coupole. Avec 19'671 suffrages, le chef du groupe écologiste au Grand Conseil
Pierre Eckert a devancé Pasquier-Eichenberger, mais celui-ci a préféré poursuivre son
engagement politique & Genéve pour des raisons personnelles. Le parti vert'libéral a
également bénéficié de la poussée écologiste, récoltant 4.5 pour cent des voix (+2.2pp).
Avec le médecin Michel Matter (10'781 voix), la section genevoise a fait son entrée sous
la coupole, grace a I'apparentement avec les autres partis du centre. La gauche de la
gauche a également conquis un siége. Avec 2.27 pour cent (pas de liste en 2015), la liste
d'Ensemble a gauche et SolidaritéS, grace au jeu des apparentements, a réussi a placer
Jocelyne Haller (5'163 voix) a I'Assemblée fédérale. Députée au Grand Conseil, elle a
déclaré avoir été élue «a l'insu de son plein gré», elle qui avait accepté de figurer sur la
liste mais sans faire campagne pour autant. Privilégiant son mandat au l|égislatif
cantonal, elle s'est donc désistée. Premier des viennent-ensuite, Jean Burgermeister
(4'917 voix) a également cédé sa place, invoquant notamment la volonté de remplacer
une femme par une autre femme. Finalement, le siege de I'extréme-gauche est revenu
a Stefania Prezioso Batou (4'473 voix). En recul face a la poussée des vert.e.s, le parti
socialiste a été contraint de céder un siege (13.56%, -5.5pp). Laurence Fehlmann Rielle
(27'938 voix) et Christian Dandrés (27'386 voix) ont complété la délégation de gauche
qui siégera a Berne durant la prochaine Iégislature.

A droite, le PLR, premier parti du canton lors des fédérales de 2015, a perdu des
plumes, récoltant 17.23 pour cent des suffrages (-2.76pp). Les libéraux-radicaux ont di
abandonner un fauteuil, conservant deux mandats, qui reviennent au sortant Christian
Lischer, le mieux élu du canton avec 35'081 suffrages, et a Simone de Montmollin
(32'042 voix). Marqué par I'affaire Maudet, le PLR a souffert face a la concurrence des
vert'libéraux, d'autant plus que I'alliance avec le PDC n'a pas été couronnée de succes.
Avec 7.27 pour cent des suffrages, le parti démocrate-chrétien a reculé de 3.49pp par
rapport a 2015. Il a quand méme conservé son fauteuil grace a I'élection du président
de la section cantonale, Vincent Maitre (15'285 voix). Enfin, Céline Amaudruz (16'434
voix) et Yves Nidegger (15'398 voix) ont tous deux été réélus sous la banniere de I'UDC.
Le parti a récolté 12.87 pour cent des bulletins (-3.96pp). Malgré I'apparentement avec
['UDC, le MCG (5.37%, -1.78pp) n'a pas conservé son siege et ne sera donc plus
représenté a Berne. Le parti populiste, qui n'existe qu'au niveau cantonal, a passé deux
|égislatures sous la coupole.

En résumé, la délégation genevoise au national pour la 51éme législature se compose
donc de trois vert.e.s, deux PLR, deux UDC, deux PS, un PDC, un vert'libéral et une
membre d'Ensemble a Gauche/SolidaritéS. La délégation est composée d'autant de
femmes que d'hommes, ce qui constitue la plus forte représentation féminine jamais
envoyée a Berne par le canton. La participation lors de I'élection s'est montée a 39.01
pour cent (42.9% en 2015).

ANNEE POLITIQUE SUISSE — SELECTION D'ARTICLES SUR LA POLITIQUE SUISSE 01.01.65 - 20.04.24



OBJET DU CONSEIL FEDERAL
DATE: 26.09.2014
CAROLINE HULLIGER

POSTULAT
DATE: 16.06.2017
MAXIMILIAN SCHUBIGER

OBJET DU CONSEIL FEDERAL
DATE: 08.06.2017
MAXIMILIAN SCHUBIGER

Politique étrangeére
Relations avec I'UE

Dans le cadre des développements de l'acquis de Schengen, le Conseil fédéral a
demandé, début avril, au parlement d'approuver un arrété fédéral sur I’échange de
notes entre la Suisse et I'UE concernant la reprise du réglement (UE) n°® 1053/2013. Ce
réglement vise a créer un mécanisme d'évaluation et de contréle de I'acquis Schengen
afin de garantir une intervention plus efficace en cas de problémes liés & la Iégislation
Schengen.

Lors de la session d'été, le Conseil des Etats s'est prononcé sans discuter & I'unanimité
en faveur de cet arrété fédéral. En revanche, il y a eu matiére a discussion au sein du
Conseil national. En effet, une minorité UDC (Golay (mcg, GE), Borer (udc, SO),
Bortoluzzi (udc, ZH), Fehr (udc, ZH), Geissblhler (udc, BE), von Siebenthal (udc, BE))
s'est opposée a I'entrée en matiere. Le Conseiller national Golay (udc, GE) a exprimé ses
doutes concernant I'efficacité de ce mécanisme d'évaluation. Il a également souligné
que le groupe UDC n'avait pas I'intention de servir de marionnette a I'UE. Car bien que
la Suisse ait le droit de participer a cet échange, elle n'a aucun droit de vote
contrairement aux autres Etats Schengen. Le Conseil national n'a pas partagé I'opinion
de la minorité et s'est prononcé en faveur de I'arrété fédéral par 125 voix contre 55 et
13 abstentions.

Lors du vote final le 26 septembre, les deux Chambres ont donné leur feu vert. Le
Conseil des Etats par 41 voix contre 2 et 2 abstentions, le Conseil national par 124 voix
contre 63 et 10 abstentions. °

Armée

Armée et société

Roger Golay (mcg, GE) verlangte vom Bundesrat einen departementslbergreifenden
Bericht, in dem aufgezeigt werden soll, wie Schweizer Unternehmen geférdert werden
kénnten. Im Fokus sollen dabei Unternehmen stehen, die «aufgrund der besonderen
Natur ihrer Technologie oder ihrer Tatigkeit fir den wirtschaftlichen Fortschritt und far
die nationale Sicherheit wesentlich» seien. Und es war die «sicherheitsrelevante
Technologie- und Industriebasis», wie sie in der Rustungspolitik der Regierung
vorgesehen war, die den Postulanten umtrieb. Es sollte daraufhin gearbeitet werden,
dass einem Abwandern von Wissen und Produkten ins Ausland entgegengetreten
werden kann, so die Forderung. Die Entwicklung und spéater auch die Anwendung von
neuen Technologien in der Schweiz sei anzustreben, denn Innovation und Sicherheit,
seien ein Tandem, das fiir den Wohlstand und die Unabhéngigkeit der Schweiz
entscheidend ist. Mit Empfehlung auf Annahme des Postulats durch den Bundesrat
gelangte der Vorstoss im Sommer 2017 in den Nationalrat, wo keine Opposition
auszumachen war. Diskussionslos wurde das von 46 Nationalratinnen und Nationalraten
aller Parteien mitunterzeichnete Postulat angenommen.

Activités internationales

Die Beteiligung der Schweiz an der KFOR wurde auch vom Nationalrat weiterhin
gutgeheissen. Die Debatte war jedoch in der Volkskammer umfassend und das Thema
umstritten. Zwei Rlckweisungsantrége standen zu Beginn der Verhandlungen im Raum.
Wahrend die Mehrheit der SiK-NR Eintreten beantragte, gab es zwei Minderheiten mit
anderen Absichten. Eine Minderheit | Mazzone (gp, GE) beantragte Riickweisung an den
Bundesrat mit dem Auftrag, eine neue Vorlage zu unterbreiten, die einen kompletten
Ruckzug aus dem Kosovo bis Ende 2020 vorsah. Frei werdende Mittel sollten daraufhin
dem EDA zugeflUhrt werden, das seinerseits diverse Entwicklungshilfe-Projekte im
Kosovo anstossen solle. Diesem linken Antrag stand einer von rechter Seite um Roger
Golay (mcg, GE) gegenlber. Diese Minderheit Il wollte den Einsatz ebenfalls per Ende
2020 beenden, jedoch ohne eine Nachfolgeldsung zu fordern.

Fur die SiK-NR sprach Rosmarie Quadranti (bdp, ZH) und betonte, dass sich sowohl die
Finanz- als auch die aussenpolitische Kommission flr die Verlangerung ausgesprochen
hatten und sich eine Delegation der sicherheitspolitischen Kommissionen vor Ort einen
Eindruck dazu hatte machen kénnen, wie sich die Situation darstellte. Sie hielt jedoch
auch fest, dass ihre Kommission grundséatzlich der Meinung war, der Kosovo-Einsatz sei
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zu beenden. Einen Zeitpunkt daflr festzulegen, sei jedoch verfriht. Dazu bedirfe es
einer stabilen Lage in der Region und man wolle sich offen halten, bei einer spateren
erneuten Verlangerung dartber zu debattieren. Die Beendigung per Ende 2020 sei also
ein falsches Signal.

Lisa Mazzone (gp, GE) flihrte namens der Griinen-Fraktion im Rat aus, dass der Einsatz
der Schweiz im Kosovo wichtig sei, zumal die beiden Lander eine starke Verbindung
hatten, nicht zuletzt weil die Schweiz als eine der ersten Nationen den Kosovo als Staat
anerkannt hatte. Man miusse, so die Genferin, sich jedoch fragen, wie die weitere
Prasenz der Schweiz aussehen solle; und die Antwort darauf lag in ihren Augen in einem
zivilen Engagement und nicht (mehr) in einem militarischen. Ohnehin seien die Griinen
strikt gegen Auslandeinsatze der Armee. Des Weiteren sdhen die Grinen auch Probleme
im Schweizer Armeeeinsatz, weil der Kosovo von der EU und von der NATO, welche die
KFOR koordiniert, nicht als Staat anerkannt werde. Dies wiederum kreiere strukturelle
Unsicherheiten in der Zusammenarbeit mit den zwei genannten Akteuren. Mit dieser
Begrindung warb sie fir ihren Minderheitsantrag. Der zweite Minderheitsantrag Golay
(mcg, GE) wurde vorwiegend mit der verbesserten Gesamtlage im Kosovo begriindet.
Zahlreiche (ehemals) beteiligte Armeen wirden ihre Kontingente zunehmend abbauen
oder seien bereits abgezogen worden. Ferner standen auch die Ausgaben flr den
Einsatz im Fokus, die man mit der Beendigung des Einsatzes bis 2020 einddmmen
kénne. Golay liess es sich nicht nehmen, die von Stdnderat Minder (parteilos, SH)
bemihte Metapher auch zu verwenden, die Schweiz musse nicht als Letzte den Kosovo
verlassen und ,die Lichter I6schen”. Die beiden Minderheitsantréage verfolgten also
letztlich das gleiche Ziel, eine Rickweisung an den Bundesrat und eine Beendigung des
Schweizer Engagements in der Region.

Die Fraktionen der SP, der FDP-Liberalen, der GLP und der BDP waren fur Eintreten und
unterstlitzen die bundesratliche Vorlage respektive auch die Anpassungen durch die
Stdndekammer. Die SVP-Fraktion - ihr Sprecher Amstutz (svp, BE) war der Ansicht, man
Lverbléde” im Kosovo Geld, wahrend andernorts Menschen sterben - wollte die Vorlage
entsprechend dem Minderheitsantrag Il zurtickweisen. Die Grline Fraktion stellte sich
hinter Mazzone (gp, GE) und ihren Rickweisungsantrag. Bundesrat Parmelin ausserte
sich vor der Eintretensabstimmung ausfihrlich zu den Planen der Regierung - und
bewarb diese. Es sei eine rationale und pragmatische Vorlage, die alle Losungen
offenhalte und mit dem dreijahrigen Horizont auch nicht Uber das Ziel hinausschiesse.
Es sei selbstverstandlich, dass dannzumal eine neue Standortbestimmung nétig sein
werde und dass im Jahresrhythmus dem Parlament Bericht lber die Einsatze erstattet
werde. In der nachfolgenden Ausmarchung der beiden Rickweisungsantrage obsiegte
jener Mazzones knapp mit 78 zu 73 Stimmen bei 30 Enthaltungen. Dieser wurde sodann
dem Eintretensantrag der Kommissionsmehrheit gegenlbergestellt, wo er schliesslich
chancenlos blieb. Mit 167 zu 15 Stimmen der geschlossen stimmenden Grinen-Fraktion
und von vier Sozialdemokraten (bei einer Enthaltung) wurde auf die Vorlage
eingetreten.

Die Detailberatung gestaltete sich in der Folge nicht mehr brisant. Zwar gab es zu
einzelnen Artikeln Minderheitsantrage, die Kommission setzte sich jedoch in allen
Punkten durch und die Volkskammer stimmte stets in Ubereinstimmung mit der
standerétlichen Version - es gab also keine Differenzen mehr. Die Vorlage wurde mit
100 zu 76 Stimmen genehmigt. "

Organisation militaire

Die SiK des Nationalrates wollte den Militardienst attraktiver machen und hierflr die
Regierung mit einem Postulat beauftragen, in einem Bericht mdgliche Wege
aufzuzeigen, wie ihr Ansinnen umgesetzt werden kénnte. Vier Eckpfeiler sind dabei von
der Kommission vorgegeben worden. Zunéchst sollte die differenzierte oder
qualifizierte Diensttauglichkeit gezielt geférdert werden: Auch Personen mit leichten
korperlichen Einschrankungen sollen zum Militardienst zugelassen werden kdnnen,
sofern sie dies wollen. Zweitens sollte ,unnoétige Blrokratie” fur Milizoffiziere abgebaut
werden. Damit wurden ausserdienstliche Verpflichtungen angesprochen, die mitunter
grosse zeitliche Ressourcen binden und mit alternativen Instrumenten effizienter
angegangen werden konnten. Als dritter Punkt regte die Kommission an,
Militarausbildungen anzuerkennen, wobei die Sicherheitspolitiker insbesondere auf
eine Ausweitung der Anerkennungen abzielten. Diese |dee war wiederholt - auch
bereits erfolgreich - vorgebracht worden. Als vierte Anregung sollten
Weiterbildungskurse (,WKs”) in puncto Qualitat und Attraktivitat einer Kur unterzogen
werden.

In seiner Stellungnahme berief sich der Bundesrat, einmal mehr, auf die WEA, die auch
diese Herausforderungen zu I6sen im Stande sein soll. Deren Auswirkungen lassen sich
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jedoch noch nicht einschatzen, weil viele Massnahmen erst 2018 in Kraft treten werden.
Erst dann kénne man entsprechende Schlisse ziehen, das vorgelegte Postulat sei daher
verfriht - so wollte die Regierung den Auftrag zur Berichterstattung abwenden.

Der Nationalrat zeigte sich jedoch unbeeindruckt: Das Postulat wurde mit einer
komfortablen Mehrheit von 122 zu 40 Stimmen und 7 Enthaltungen angenommen. Die
Debatte zog sich nicht sehr lange hin und die Kommissionssprecher verdeutlichten, was
dem Postulat zugrunde lag: Es war der Attraktivitatszuwachs beim Zivildienst, der
gemass Golay (mcg, GE) dazu flhre, dass weniger Stellungspflichtige in den Militérdienst
eintreten. Statt nun den Zivildienst unattraktiver zu machen, presche man in die andere
Richtung und strebe an, den Militardienst in ein besseres Licht zu stellen - wie es
Dobler (fdp, SG) seitens der Kommission verdeutlichte. Der Verteidigungsminister blieb
bei seinem Votum weitgehend bei den Ausfiihrungen aus der friheren Stellungnahme.
Im Wesentlichen verwies er dabei auf bestehende Prozesse, denen man noch einige
Zeit zur Bewahrung geben moge. Mit der Annahme des Postulats durch das Ratsplenum
wurde der Auftrag der Berichterstattung dennoch erteilt. ™

Armement

Die Armeebotschaft 2016 mit dem vierjdhrigen Zahlungsrahmen war in der
Herbstsession des Nationalrates auf der Tagesordnung und sorgte fur eine lebhafte
Diskussion. Fur die Kommission sprach neben Roger Golay (mcg, GE) auch Thomas
Hurter (svp, ZH). Sein Votum erdffnete er mit einem Riickblick auf vergangene Querelen
um die Armeefinanzen und kam unmissverstandlich zum Schluss, dass es beim
vorliegenden Geschaft um Planungssicherheit gehe. Hurter erklarte, die SiK habe mit 16
zu 8 Stimmen und ohne Enthaltung beschlossen, nicht auf die Vorlage einzutreten und
damit die Haltung des Standerates zu stltzen. Dies entspricht dem wiederholt
geausserten Willen des Parlamentes, auf den CHF 5 Mrd. jéhrlich zu beharren. Gleiches
liess die Finanzkommission verlauten, deren Sprecher Pirmin Schwander (svp, SZ)
verdeutlichte, dass es gerade auch im Sicherheitsbereich der Prioridten bedurfe. Das
heisse aus finanzpolitischer Sicht, diesen Antrag zu blockieren. Auch die FK-NR
beantrage folglich Nichteintreten. Etwas konzilianter flgte er aber an, dass die
Finanzkommission sehr wohl wissen mochte, wie diese CHF 5 Mrd. tatséchlich
eingesetzt wirden. Insofern seien das VBS, aber auch die Armee gefordert.

Es gab jedoch auch Eintretensantrage aus beiden Kommissionen. Eine Minderheit
Galladé (sp, ZH) setzte sich in der SiK fir Eintreten ein, eine Minderheit Amarelle (sp,
VD) stellte den entsprechenden Antrag in der FK-NR. Letzterer Minderheitsantrag
beinhaltete gleichzeitig einen Antrag auf Rickweisung an den Bundesrat mit der
Forderung, aufzuzeigen, was mit den CHF 20 Mrd., dies entspricht dem
Zahlungsrahmen Uber vier Jahre a CHF 5 Mrd., finanziert werden soll. Folglich zeigte
man sich von Seiten der Kommissionsminderheiten kritisch: Auf den Zahlungsrahmen
nicht einzutreten, ké&me einer Diskussionsverweigerung gleich. So wirde sich die SP
gegen Nichteintreten aussprechen und in einem zweiten Schritt den Antrag Amarelle
unterstitzen, wonach der Bundesrat die Verwendungszwecke des Finanzdaches
darlegen solle. Chantal Galladé kam nicht nur auf das gescheiterte Projekt BODLUV zu
sprechen, sondern interpretierte das Volksnein zum Gripen als Ausdruck des Willens
zur Einsparung von CHF 300 Mio. pro Jahr. Der Erfolg blieb jedoch aus, mit 128 zu 61
Stimmen beschloss der Nationalrat ebenfalls, nicht auf die Vorlage einzutreten. Er
folgte damit also dem Erstrat, womit diese Vorlage ad acta gelegt werden konnte.

Fiir effiziente zentrale Beschaffungsstellen setzte sich Roger Golay (mcg, GE) Ende
2016 ein. Der in der SVP-Fraktion politisierende Angehoérige des MCG wollte sich mit
einem gleichlautenden Postulat darum bemuihen, etwas Licht in die finanziellen
Rahmenbedingungen flr die Armasuisse, aber auch fur andere Beschaffungsstellen, zu
bringen. Eine Zentralisierung von Dienststellen habe zudem Effizienzsteigerungen zum
Ziel, argumentierte er. Im geforderten Bericht solle aufgezeigt werden, welches die
spezifischen Bedurfnisse der Armasuisse seien und wie Ressourcen umverteilt werden
kénnten, die bis anhin in verschiedenen Departementen vorhanden gewesen und im
Nachgang an die Reduzierung von Beschaffungsstellen frei geworden seien. Der
Postulant empfand es als stossend, dass das Volumen der Auftrage, welche die
Armasuisse von ausserhalb des VBS erhielt, gestiegen war. Diese Zusatzbelastung fihre
dazu, dass die Beschaffungsauftrage nicht mehr fristgerecht und hochqualitativ
bewaéltigt werden kénnten, was unter anderem zu Engpassen flhre. Hinzu komme eine
Reduktion des Armasuisse-Personals um 15 Prozent in den letzten Jahren, was ebenfalls
dazu beitrage, dass komplizierte Beschaffungen des Bundes, die teilweise umstritten
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POSTULAT
DATE: 01.05.2019
MAXIMILIAN SCHUBIGER

oder problembehaftet seien, nicht zufriedenstellend abgewickelt werden kénnten.

Der Bundesrat beantragte die Annahme des Postulates. Eine Diskussion ertbrigte sich
damit im Nationalrat, das Geschéaft wurde in der Frihjahressession 2017 diskussionslos
und stillschweigend angenommen. 33 Parlamentarierinnen und Parlamentarier aus dem
rechtsblrgerlichen Lager hatten den Vorstoss bei der Einreichung mitunterzeichnet.

Dieses Postulat von Golay stitzte sich auf eine Reihe ahnlicher Vorstdsse, die kurz zuvor
behandelt worden waren. Angestossen worden war die Diskussion Mitte 2016 von
Nationalrat Barrile (sp, ZH; Ip. 16.3564). «Wurden die Hausaufgaben bei
Rustungsbeschaffungen gemachte», fragte der Zircher Sozialdemokrat den Bundesrat
und sprach eine Reihe von Beschaffungen an, die seiner Meinung nach problematisch
waren. Er kritisierte insbesondere verwaltungs- respektive bundesamtsinterne Prozesse
bei der Beurteilung von anzuschaffenden RuUstungsgitern. Die dazu verfasste
Stellungnahme des Bundesrates befriedigte den Interpellanten nur teilweise, weswegen
eine Ratsdebatte im Herbst 2016 verschoben wurde. Spater wurde das Geschaft
abgeschrieben, weil die Aspekte im oben beschriebenen Prozess aufgenommen worden
waren.

Ende 2016 beklagte Edith Graf-Litscher (sp, TG; Po. 16.3767) in ihrem Postulat, dass das
VBS zu viele Auftrage freihandig vergebe. Die Sozialdemokratin war der Meinung, dass
mehr Beschaffungen im Ublichen Wettbewerbsverfahren vergeben werden sollten. Ihr
Vorstoss wurde auf Antrag der Regierung abgelehnt.

Im Méarz 2017 nahm Angelo Barrile (sp, ZH; Mo. 16.3815) diesen Aspekt in einer Motion
wieder auf. Der Motionér verlangte mehr Rechtsschutz bei Beschaffungen des VBS. Sein
Ziel war es, dass der Anteil von Beschaffungen, die nicht den WTO-Regeln unterstellt
sind, auf das sicherheitspolitisch unverzichtbare Minimum zu begrenzen sei.
Grundsatzlich sollten die Beschaffungen den gangigen WTO-Richtlinien entsprechend
ausgeschrieben werden, womit sowohl Rechtsschutz als auch Transparenz erhoht
wirden. Der Nationalrat lehnte diesen Vorstoss mit 120 zu 60 Stimmen (bei drei
Enthaltungen) ab.

Bevor Golay mit seiner Motion Ende 2016 den hier beschriebenen Prozess ins Rollen
brachte, hatte auch er sich im Herbst zuvor mit einer Frage (Frage 16.5397) an die
Landesregierung gewandt. Er wollte wissen, ob die Armasuisse Uber angemessene Mittel
und Ressourcen verflge, um ihre zahlreichen und anspruchsvollen Aufgaben
wahrnehmen zu kénnen. Der bundesratlichen Antwort war zu entnehmen, dass die
zustandigen Stellen tatsachlich vor Herausforderungen stinden, jedoch bereits
entsprechende Abkléarungen im Gange seien. Man sei bemiht, samtliche wichtigen
Beschaffungsmandate mit der nétigen Sorgfalt zu erfillen.

Gut zwei Jahre nach Annahme des Postulats Golay (mcg, GE) fiir effiziente zentrale
Beschaffungsstellen wurde der geforderte Bericht publiziert. Mit der Erarbeitung war
die BKB, die Beschaffungskonferenz des Bundes, betraut worden, die sich ihrerseits
von einem externen Berater unterstitzen liess. Grundséatzlich wurde in der Studie
Verbesserungspotenzial beim Beschaffungswesen ausgemacht. Der Personalbedarf
konnte jedoch noch nicht abschliessend abgeschatzt werden, weswegen zu personellen
Ressourcen keine Aussagen gemacht wurden.

Die Autorinnen und Autoren skizzierten zwei Massnahmen, wie die Effektivitat und die
Effizienz im Beschaffungswesen gesteigert werden kdnnen. So sollen bereits frih in den
zu tatigenden Beschaffungsprozessen Fachpersonen beratend beigezogen werden.
Dadurch sollen Zeit- sowie Qualitatsgewinne erzielt werden. Zentral sei dabei ein gutes
Vertrauensverhéltnis zwischen den involvierten Personen und Einheiten. Zweitens gelte
es, selbstverschuldete Zeitverzégerungen zu vermeiden. Selbstkritisch sprach man
seitens der Verwaltung auch den Hang zur absoluten Risikovermeidung an. Stattdessen
solle eine faire Fehlerkultur geférdert werden. Zu héaufige Bereinigungsrunden wurden
die Prozesse unndtig in die Lange ziehen.

Im Bericht wurden zudem konkrete Verbesserungsmassnahmen aufgefihrt, die in den
verschiedenen Beschaffungsstellen entweder bereits in Umsetzung waren oder die
angestrebt wurden. Die Regierung zeigte sich zuversichtlich, dass eine qualitativ
hochstehende Beschaffung des Bundes mdglich ist, auch ohne erhdhten
Personalbestand. Zur weiteren Begleitung dieser Qualitatssicherung wurden die BKB
und die zentralen Beschaffungsstellen beauftragt, bis Ende 2020 die Wirksamkeit der
Massnahmen zu Uberprifen und dartber Bericht zu erstatten.

Im Hinblick auf diese Publikation liess die FK-NR verlauten, dass sie in dieser Sache
keinen weiteren Handlungsbedarf sehe.
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MOTION
DATE: 156.06.2017
MAXIMILIAN SCHUBIGER

INITIATIVE PARLEMENTAIRE
DATE: 11.04.2014
DAVID ZUMBACH

Service civil et refus de servir

Die sich um die Armeebestande sorgende SiK-NR des Nationalrates forderte mit einer
weiteren Kommissionsmotion den Bundesrat auf, dafir zu sorgen, dass auch
Zivildienstleistende fiir die Offentlichkeit erkennbar gemacht werden, so wie die
Militardienst- und Zivilschutzleistenden, die auch auf der Strasse als solche erkennbar
seien. Damit sollen ,mindestens in diesem Bereich” gleichlange Spiesse geschaffen
werden, so die Kommission in ihrer kurzen Begrindung zum Anliegen, das jedoch von
neun Kommissionsmitgliedern nicht mitgetragen wurde.

Die Regierung stellte dem kurzen und klaren Antrag eine langere Reaktion gegenulber.
Geltende Normen liessen die geforderte Erkennung bereits zu, denn es gebe
entsprechende Kleidungsstlicke bereits, sie seien jedoch nicht als Uniform zu fassen
und Uberdies gelte keine Tragpflicht. Letztere sei auch nicht durchsetzbar, so die
Einschatzung des Bundesrates, weil die Zivis bei mehr als 5'000 Stellen und Betrieben
ihre Dienste leisten und auch von diesen gefuhrt werden. Anders als
Militardienstleistende und  Zivilschitzer sind Zivildienstleistende nicht aus
volkerrechtlichen Verpflichtungen angehalten, Uniformen zu tragen - sie sind nicht
einer Truppe angehorig. Diverse weitere Einschréankungen, beispielsweise
Hygienerichtlinien in Pflegeeinrichtungen, spréchen zusatzlich gegen ein strenges
Bekleidungsreglement. Seit 2016 gibt es die freiwillige Kennzeichnung fir den
Zivildienst und sie hatte damals Kosten von rund CHF 500'000 verursacht. Rund CHF
1,8 Mio. wurde es nach Rechnung der Regierung jahrlich kosten, wenn eine umfassende,
uniforme Kleidungslinie an die Zivis abgegeben wirde, was einer Verdreifachung der
Kosten entsprache. In der Summe kam der Bundesrat zum Schluss, die Motion sei nicht
zu unterstutzen.

In der Ratsdebatte pragten die SVP-Fraktion, respektive ihre Exponenten in der SiK,
Roger Golay (mcg, GE) und Werner Salzmann (svp, BE), den Diskurs. Beide Redner
flhrten ein Gerechtigkeitsargument an. Es sei wichtig, dass auch Zivildienstleistende,
wie andere Dienstpflichtige auch, erkannt wirden. Es sei ferner wichtig, dass erkennbar
sei ,wer Zivildienst leistet und welche wertvolle Arbeit auch Zivildienstler vollbringen”,
so Salzmann. Dagegen wurde vorgebracht, dass die Vielfalt der Tatigkeiten, denen die
Zivildienstleistenden nachgehen zu gross sei und unmoglich allgemein geltende
Weisungen herausgegeben werden kénnten. Bundesrat Schneider-Ammann blieb nicht
viel mehr Ubrig, als die bereits vorgebrachten Gegenargumente noch einmal darzulegen
- erfolglos: Die grosse Kammer Uberwies die Motion mit 103 zu 69 Stimmen und sechs
Enthaltungen an die Standekammer. ™

Economie

Politique économique
Politique économique

Die Kommission flir Rechtsfragen des Nationalrats (RK-NR) war im April 2014 der
Auffassung, dass Dienstleistungsanbieter, die eine stillschweigende Fortfiihrung eines
abgeschlossenen Dienstleistungsvertrages vereinbaren, ihre Kunden zwingend
mindestens einen Monat vor Ablauf der Kindigungsfrist Uber die Moglichkeit eines
Vertragsrucktritts ~ informieren  mdussen. Sie  gab  einer  entsprechenden
parlamentarischen Initiative Poggia (mcg, GE), die nach dessen Ausscheiden im
November 2013 von Roger Golay (mcg, GE) Gbernommen wurde, mit 12 zu 10 Stimmen
bei 3 Enthaltungen Folge. "
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INITIATIVE PARLEMENTAIRE
DATE: 06.07.2018
GUILLAUME ZUMOFEN

INITIATIVE PARLEMENTAIRE
DATE: 22.03.2019
GUILLAUME ZUMOFEN

INITIATIVE PARLEMENTAIRE
DATE: 05.03.2020
GUILLAUME ZUMOFEN

POSTULAT
DATE: 18.12.2015
NIKLAUS BIERI

Ordre économique

Roger Golay (mcg, GE) a repris une initiative parlementaire déposée par Mauro Poggia
(mcg, GE). L'objectif est d'améliorer I'information et la protection des consommateurs
et consommatrices lors d'un renouvellement tacite des contrats de services. En effet,
il mentionnait une forte hausse des clauses de renouvellement tacite lors de I'échéance
d'un contrat. Ainsi, il souhaitait une meilleure information pour garantir la protection
des consommateurs et consommatrices. Les commissions des affaires juridiques du
Conseil national (CAJ-CN) et du Conseil des Etats (CAJ-CE) ont adhéré & l'initiative.
Ainsi, la CAJ-CN a mis en consultation un avant-projet de loi qui impose une obligation
d'informer. ™®

A la suite de la procédure de consultation, la Commission des affaires juridiques du
Conseil national (CAJ-CN) s’est & nouveau penchée sur [l'initiative parlementaire
Golay/Poggia. Ainsi, a la lumiere des résultats de la consultation, la CAJ-CN a proposée
a son conseil de classer I'initiative par 12 voix contre 12 avec la voix prépondérante du
président. La minorité proposait de prolonger le délai de traitement. D'un coté, elle
estime que lintroduction d'une obligation d’informer enfreindrait la liberté
contractuelle et chargerait le fardeau bureaucratique. Elle précise d’ailleurs que les
consommateurs ont la capacité et responsabilité de s'informer. D'un autre coté, les
clauses de renouvellement automatique sont appliquées couramment et une
obligation d’informer ne serait pas une charge considérable, mais plutét un moyen
raisonnable de protéger les consommateurs et consommatrices.

Lors du vote en chambre, 102 voix contre 90 et 2 abstentions ont décidé de prolonger
le traitement de l'initiative parlementaire jusqu’au printemps 2021, plutdét que de
classer I'objet. L'UDC et le PLR n‘ont donc pas réussi a imposer leur volonté car des
«dissidents», 8 au sein de I'UDC et 1 au sein du PLR, ont suivi la volonté de la minorité
de la commission. "

Aprés le dépot par Mauro Poggia (MCG, GE) d'une initiative parlementaire, reprise
ensuite par Roger Golay (mcg, GE), le projet de loi élaboré en conséquence par la
Commission des affaires juridiques du Conseil national (CAJ-CN) a été adopté par la
chambre du peuple par 124 voix contre 65 et 1 abstention. Le Conseil national a
souhaité ainsi améliorer la protection des consommateurs et consommatrices en
obligeant les entreprises a mieux les informer dans le cadre des renouvellements
tacites de contrats. La conseillere fédérale Karin Keller-Sutter (DFJP) a argumenté, en
vain, qu'il s'agissait d'une entrave a la liberté contractuelle et qu'une telle modification
|égislative entrafnerait un fardeau bureaucratique conséquent. La droite libérale,
majoritairement opposée au projet de loi, a expliqué que des outils de gestion des
délais existaient et que la prolongation automatique était également un avantage pour
les consommateurs et consommatrices. Néanmoins, ces arguments n'ont pas eu |'effet
escompté. Le camp rose-vert, rejoint par le groupe du Centre, les Vert'libéraux, 11 voix
de I'UDC et 2 voix du PLR ont permis |'acceptation du projet de loi par le Conseil
national. *°

Infrastructure et environnement

Transports et communications
Trafic routier

Ein Postulat Golay (mcg, GE) forderte den Bundesrat auf, in einem Bericht zu prifen, ob
fir die Schweiz auf den Nationalstrassen Hochstgeschwindigkeiten wie in Frankreich
gelten kénnten: 130 Stundenkilometer bei schonem Wetter und 110 Stundenkilometer
bei Regen. Der Bundesrat wies auf verschiedene Probleme hin, die sich bei einer
solchen Regelung stellen wirden und beantragte die Ablehnung des Postulats. Der
Nationalrat lehnte das Geschaft im Dezember 2015 stillschweigend ab. ?

ANNEE POLITIQUE SUISSE — SELECTION D'ARTICLES SUR LA POLITIQUE SUISSE 01.01.65 - 20.04.24



MOTION
DATE: 30.09.2021
GIADA GIANOLA

OBJET DU CONSEIL FEDERAL
DATE: 26.11.2018
ANJA HEIDELBERGER

OBJET DU CONSEIL FEDERAL
DATE: 11.09.2019
ANJA HEIDELBERGER

Politique sociale

Population et travail
Marché du travail

Mit einer Motion beabsichtigte Nationalrat Roger Golay (mcg, GE), den Bundesrat mit
der Einfiihrung eines zweijahrigen Moratoriums zur Begrenzung der Anzahl
Grenzgangerinnen und Grenzganger zu verpflichten. Demnach mussten Arbeitgebende
zur Neubeschéftigung von Grenzgangerinnen und Grenzgangern wahrend zwei Jahren
eine Genehmigung einholen und nachweisen, dass sie in der Schweiz keine Person mit
den gleichwertigen Qualifikationen gefunden haben.

In seiner Stellungnahme vom November 2019 beantragte der Bundesrat die Ablehnung
der Motion, zumal eine solche Regelung und der damit verbundene Inlédndervorrang
mit dem FZA und dem EU-Recht inkompatibel seien. Zudem bestehe ja seit dem 1. Juli
2018 bereits die Meldepflicht offener Stellen flr Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber,
welche Stellensuchenden mit Wohnsitz in der Schweiz einen Zeitvorteil von finf
Arbeitstagen verschaffe und mit dem FZA kompatibel sei. Bei Bedarf hatten die Kantone
zudem die Moéglichkeit, dem Bundesrat zuséatzliche Massnahmen vorzuschlagen. In der
Nationalratsdebatte in der Herbstsession 2021 lehnte der Nationalrat die Motion, die
nach Ausscheiden des Motiondrs aus dem Rat von Lorenzo Quadri (lega, TI)
Ubernommen worden war, mit 140 zu 51 Stimmen (bei 1 Enthaltung) ab. Unterstltzung
erfuhr sie lediglich von Mitgliedern der SVP-Fraktion.

Assurances sociales
Assurance-maladie

Nachdem der Bundesrat seine Botschaft zur Anpassung der Franchisen an die
Kostenentwicklung im Vergleich zum Vernehmlassungsentwurf unveréndert vorgelegt
hatte, beschaftigte sich der Nationalrat in der Herbstsession 2018 als Erstrat mit der
neusten KVG-Anderung. Zunachst hatte der Rat einen Nichteintretensantrag einer SGK-
Minderheit Gysi (sp, SG) zu behandeln. Minderheitensprecherin Gysi begriindete ihren
Antrag damit, dass die neue Regelung unnétig und unsozial sei: Unnétig sei sie, weil der
Bundesrat die Franchisen bereits anpassen kénne - wobei die letzten zwei Erhéhungen
den Kostenanstieg nicht gebremst hatten. Unsozial sei sie, weil sie zu einer
Umverteilung von CHF 20 Mio. fihre, wobei vor allem chronisch kranke und éltere
Menschen mehr bezahlen mussten als heute, da sie haufig die Grundfranchise wahlen
mussten. Ausser den Grlnen und der SP erklérten in der Folge alle Fraktionen ihre
Unterstltzung fur die Vorlage. Mit 132 zu 51 Stimmen (bei 1 Enthaltung) entschied sich
der Rat deutlich fur Eintreten und mit 133 zu 53 Stimmen (bei 1 Enthaltung) nahm er die
Vorlage in der Gesamtabstimmung an. Roger Golay (mcg, GE), der sich gegen die
Anderung aussprach, und Jean-Luc Addor (svp, VS), der sich seiner Stimme enthielt,
wichen als Einzige von den Fraktionsmeinungen ab. Stillschweigend schrieb der Rat
zudem die Motion Bischofberger (cvp, Al; Mo. 15.4157) ab. %

Im  Mittelpunkt der Revision des KVG bezlglich der Zulassung von
Leistungserbringenden in der Herbstsession 2019 durch den Nationalrat stand ein
Riickkommensantrag der SGK-NR, der von ihrer standeratlichen Schwesterkommission
gutgeheissen worden war. Sowohl Nationalrat als auch Standerat hatten in der ersten
Behandlungsrunde den bundesréatlichen Vorschlag zur Schaffung von Auflagen fur die
Leistungserbringenden in Bezug auf die Wirtschaftlichkeit und die Qualitat durch die
Aufsichtsbehdrde gutgeheissen. Damit habe man geméass Kommissionssprecherin Ruth
Humbel (cvp, AG) jedoch Koordinationsprobleme mit der Vorlage «Steigerung von
Qualitat und Wirtschaftlichkeit» und Zustandigkeitskonflikte zwischen Kantonen und
Tarifpartnern geschaffen. Gemass letzterer Vorlage sei der Bund fir die Regulierung der
Krankenversicherungen und die Tarifpartner flur die Durchfihrung von
Qualitatskontrollen zustandig. Statt den Kantonen mit der Zulassungsvorlage nun
ebenfalls noch Kontrollaufgaben und somit eine zusatzliche Aufsichts- und
Sanktionierungskompetenz  zu geben, sollten sie ausschliesslich fur die
gesundheitspolitische Zulassung von Arztinnen und Arzten sowie fiir deren Zulassung
zur OKP zusténdig sein, wahrend die Wirtschaftlichkeits- und Kosteneffizienzprufung
durch die Tarifpartner erfolgen solle. Dagegen wehrte sich eine Minderheit Heim (sp,
SO) heftig. Barbara Gysi (sp, NR) betonte fiir die SP-Fraktion, dass diese Anderung
aufgrund eines Rechtsgutachtens und des Lobbyings von Curafutura eingereicht
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INITIATIVE PARLEMENTAIRE
DATE: 26.09.2019
ANJA HEIDELBERGER

worden sei. «Dieses Rickkommen ist nichts anderes als der Versuch, einen Teil der
Macht - die Sanktionsmoglichkeiten, den Einfluss und die Steuerungsmoglichkeiten -
bei den Kantonen wieder zu streichen und ihn den Versicherungen zuzuschieben»,
kritisierte sie. Dies wecke die Gefahr, dass die Versicherungen die Qualitat der
Gesundheitsversorgung ihrem Kostendenken unterordneten. Wenn die Kantone zudem
neu Uber die Zulassung der Leistungserbringenden entscheiden kdnnten, gemass
Verfassung fur die Gesundheitsversorgung verantwortlich seien und diese zuklnftig
aufgrund von EFAS auch mitfinanzieren mussten, sollten sie auch die Umsetzung der
Qualitatsvorgaben beaufsichtigen kénnen. Zudem habe die Verwaltung den
Koordinationsbedarf zwischen den zwei Vorlagen Uberprift und in Abklarung mit dem
Bundesamt fur Justiz kleinere Ergdnzungen vorgeschlagen. Auch Bundesrat Berset
erachtete diese vorgeschlagenen kleineren Korrekturen als ausreichend, um die
entsprechenden Koordinationsprobleme zu beheben. Dennoch sprach sich der Rat -
bei 27 nicht teilnehmenden Personen - mit 122 zu 49 Stimmen fir die Anderung aus.
Die ablehnenden Stimmen stammten von der SP- und Grunen-Fraktion sowie von Roger
Golay vom MCG und Marianne Streiff-Feller und Nik Gugger von der EVP.

Auch die weiteren Punkte der Reform wurden hitzig diskutiert. Bei der Frage, ob die
Kantone Zulassungsbeschrankungen einflihren muissen oder kdénnen, sprachen sich
ausser der FDP-Fraktion und Angelo Barrile (sp, ZH) und vereinzelten Enthaltungen alle
Ratsmitglieder flr eine entsprechende Pflicht fur die Kantone aus (146 zu 30 Stimmen
bei 4 Enthaltungen). Bei der freiwilligen Moglichkeit auf Vertragsfreiheit, die der
Nationalrat eingeflihrt, der Standerat aber deutlich abgelehnt hatte, folgte die grosse
Kammer mit 135 zu 41 Stimmen (bei 6 Enthaltungen) ihrer Kommissionsmehrheit und
lenkte gegenuber dem Standerat ein. Eine Mehrheit der FDP-Liberalen-Fraktion und
eine Minderheit der SVP-Fraktion hatte hier auf Festhalten pladiert. Nicht einlenken
wollte der Nationalrat hingegen beim Beschwerderecht fur die Versicherungen und die
Versicherungsverbande bezlglich der Arztehdchstzahlen; dieses bestatigte er mit 131 zu
52 Stimmen gegen den Widerstand von SP- und Grlinen-Fraktion sowie von Roger
Golay. Mit 123 zu 53 Stimmen hielt die grosse Kammer schliesslich auch trotz kritischer
Stimmen des Gesundheitsministers und von linker Ratsseite an der Verbindung dieser
Zulassungsvorlage mit EFAS fest. Die Verbindung diene dazu, dass «Efas die Rate und
das Referendum erfolgreich Ubersteht», erklarte Kommissionssprecherin Humbel. 2

In der Herbstsession 2019 behandelte der Nationalrat als Erstrat den Vorschlag der
SGK-NR flr eine Einfiihrung eines monistischen Finanzierungssystems fiir die
Gesundheitsleistungen. Eine Kommissionsminderheit Gysi (sp, SG) hatte dem Rat
Nichteintreten beantragt. Barbara Gysi betonte, dass die SP-Fraktion zwar eine
einheitliche Finanzierung von stationéren und ambulanten Leistungen beflrworte, aber
diese Vorlage ablehne, da darin die «Meinung der Kantone in grossen Zigen
missachtet» worden sei. Den Kantonen kdme nur noch die Rolle der Zahlstelle zu, die
Relevanz der Spitallisten wiirde stark reduziert. Uberdies wiirde die Vorlage zu einer
Besserstellung der Privatspitédler und Zusatzversicherten zulasten der OKP fiuhren,
kritisierte Gysi. Aufgrund der zahlreichen Mitglieder in der Subkommission, die Mandate
bei Krankenversicherungen oder Krankenkassenverbédnden héatten, und aufgrund der
«getreuen» Umsetzung der Vorschlage von Curafutura beglnstige die Vorlage die
Interessen der Krankenversicherungen. «Diese Vorlage stammt klar aus der Feder von
Curafutura», fasste sie ihre Kritik zusammen. Ein Nichteintreten wirde dem Bundesrat
zusammen mit den Kantonen eine neue Losungsfindung ermaoglichen.

Ruth  Humbel (cvp, AG) betonte als Kommissionssprecherin, dass es den
Krankenversicherungen nicht verboten sei, fachliche Inputs zu geben. Zudem seien die
Privatspitédler ein «Nebenschauplatz». In erster Linie starke die Vorlage die
Steuerungsmoglichkeit der Kantone, indem sie neu den ambulanten und stationédren
Bereich planen kénnten, einen Einsitz in Tarmed oder Tardoc erhielten und weiterhin
die Tarife genehmigten oder erliessen, wenn sich die Tarifpartner nicht einigten. Mit
136 zu 52 Stimmen (bei 2 Enthaltungen) sprach sich der Nationalrat in der Folge fur
Eintreten aus. Die ablehnenden Stimmen stammten aus der SP- und der Grlnen-
Fraktion sowie von MCG-Mitglied Roger Golay (mcg, GE).

In der Detailberatung diskutierte der Nationalrat verschiedene technische Fragen, die
jedoch, so die Auffassung der meisten Rednerinnen und Redner, hochpolitisch waren.
So beriet die grosse Kammer die Berechnung der Kantonsbeitrage, bei der zwei Fragen
umstritten waren: Soll erstens der Abzug der Risikoabgaben risikobasiert oder
kostenbasiert erfolgen und sollen zweitens die Kostenbeteiligungen der Versicherten
abgezogen werden, bevor die Kantonsbeitrage berechnet werden. Bei ersterer Frage
sprach sich eine Kommissionsminderheit Nantermod (fdp, VS) fir das risikobasierte
Pauschalmodell aus. Dieses habe den Vorteil, dass nur die Risikokompensation und
nicht die variablen Verwaltungskosten der Versicherungen berlcksichtigt wirden,
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erklérte Regine Sauter (fdp, ZH) fur die Kommissionsminderheit. Dadurch wirden die
Anreize zur Kosteneffizienz erhéht. Hingegen argumentierte Heinz Brand (svp, GR), dass
es hier um Steuergelder der Kantone gehe und diese der Kostenwahrheit entsprechen
mussten. Somit kénne man diese nicht «aufgrund irgendwelcher mathematischer
Berechnungen» verteilen. Mit 111 zu 78 Stimmen sprach sich der Nationalrat fir den
Mehrheitsantrag der SGK-NR und somit fur das kostenbasierte Modell aus: Eine Allianz
aus SP-, Grlinen- und SVP-Fraktion setzte sich diesbezlglich gegen die geschlossen
stimmenden Ubrigen Fraktionen durch.

Eine weitere Minderheit Nantermod setzte sich dafur ein, dass die Kostenbeteiligungen
der Versicherten, also zum Beispiel die Franchisen, ebenfalls in die Berechnung des
Kantonsanteils einfliessen sollten. Nur dadurch wiirden Personen mit hohen Franchisen
gleich behandelt wie Personen mit tiefen Franchisen. Mit dieser Berechnungsart
mussten die Kantone den Versicherungen aber auch Geld fur Kosten tUberweisen, die
nicht von ihnen, sondern von den Versicherten bezahlt worden seien, kritisierte
Gesundheitsminister Berset. Rechtlich sei es geméass dem Bundesamt fur Justiz zudem
problematisch, wenn der Bund die Kantone zwinge, Kosten zu Ubernehmen, die nicht
unter die OKP fielen, erklarte Kommissionssprecherin Humbel. Weiter kénne es nicht
sein, dass die Eigenverantwortung, die den héheren Franchisen zugrunde liege, «an die
Kantone delegiert werde». Mit 148 zu 33 Stimmen (bei 4 Enthaltungen) respektive 141 zu
46 Stimmen (bei keiner Enthaltung) sprach sich der Nationalrat fir den Antrag des
Bundesrates und die Berechnung der Kantonsbeitrage nach Abzug der Franchisen aus.
Fur die Minderheit hatten sich vor allem Teile der SVP- und der FDP.Liberale-
Fraktionen eingesetzt. Gleichzeitig entschied sich der Rat auch, den von den Kantonen
Ubernommenen Mindestanteil von 22.6 Prozent auf 25.5 Prozent zu erhdéhen, wie es der
Bundesrat beantragt hatte.

Wie sich bereits in der Eintretensdebatte angekliindigt hatte, war die Frage der
Vergltungen an die Vertragsspitéler in der Detailberatung besonders umstritten. Diese
liegt heute bei 45 Prozent, neu soll sie jedoch auf 74.5 Prozent erhéht werden. Dadurch
wirden  Privatspitéler, die sich nicht an der Ausbildung oder am
Grundversorgungsauftrag beteiligten, die besonders lukrative Félle der tGbrigen Spitéaler
abwerben wirden und deren Gewinne auf den Konten von ausldndischen Investoren
landeten, noch stérker aus der OKP abgegolten werden als bisher, kritisierte Barbara
Gysi. Dadurch kame es zu einem Anstieg der Pramien der Grundversicherten, zu einer
Mengenausweitung durch die Privatspitaler - bereits jetzt wiirden halbprivat oder privat
versicherte Personen zum Beispiel 2.2-mal héaufiger am Knie operiert als
Grundversicherte - sowie zu einem Anstieg der Anzahl Privatspitéler. Schliesslich
unterliefe dies auch die Spitalplanung der Kantone. Letzteren Punkt betonte auch
Bundesrat Berset. Kommissionssprecherin Humbel entgegnete hingegen, dass
Privatkliniken nicht per se teurer seien als 6ffentliche Spitdler und es Gberdies nur zehn
davon gebe. Heute wilrden 45 Prozent der stationdren Kosten der Vertragsspitaler
durch die Kantone sowie 100 Prozent der ambulanten Leistungen durch die
Versicherungen vergltet; mit einem Anteil von 74.5 Prozent wére der Unterschied zu
heute somit vernachlassigbar. Die grosse Kammer sprach sich in der Folge mit 132 zu 56
Stimmen (bei 6 Enthaltungen) deutlich fir den Antrag der Kommissionsmehrheit und
die hohere Vergltung fur die Vertragsspitéler aus.

Bei der Frage nach der zukinftigen Rolle der gemeinsamen Einrichtung der
Versicherungen entschied sich der Rat gegen eine Minderheit Aeschi (svp, ZG) und eine
Minderheit Carobbio (sp, Tl) daflir, dass die Einrichtung neu auch fir die Aufteilung des
Kantonsbeitrags auf die Versicherungen zustandig sein soll. Sowohl Aeschi als auch
Carobbio hatten mit ihren Antragen beabsichtigt, die Rolle der Kantone in EFAS zu
starken; Thomas Aeschi wollte den Kantonen die Méglichkeit geben, das Geld selbst zu
verteilen, wahrend Marina Carobbio der gemeinsamen Einrichtung die Kontrolle tGber
die Zahlungen Ubertragen wollte, damit die Kantone den Versicherungen nicht blind
vertrauen mussten, wie Bea Heim (sp, SO) erklarte.

Schliesslich stimmte der Nationalrat dem Entwurf mit 121 zu 54 Stimmen (bei 8
Enthaltungen) zu, wobei die ablehnenden Stimmen wie schon in der
Eintretensabstimmung von der SP- und der Grlnen-Fraktion sowie von Roger Golay
stammten. Auch im Lager der SVP stiess die Vorlage mit 8 Enthaltungen jedoch nicht
ausschliesslich auf Unterstitzung. %
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Assurance-accidents

Die Kommissionen fur Rechtsfragen der beiden Réte gaben einer parlamentarischen
Initiative Poggia (mcg, GE) Folge, die von Roger Golay (mcg, GE) Gbernommen worden
war. Das Begehren fordert, dass die Kantone Streitigkeiten aus der obligatorischen
Unfallversicherung und den Zusatzversicherungen zu dieser einer einzigen
gerichtlichen Beschwerdeinstanz zuweisen kénnen, wie sie das bei Fallen im
Zusammenhang mit den privaten Zusatzversicherungen zur obligatorischen
Krankenpflegeversicherung tun kénnen. Eine Behandlung bei zwei verschiedenen
Instanzen - namentlich der kantonalen Spezialinstanz fur Sozialversicherungen und der
normalen kantonalen Instanz - erschwere und verlangere die Verfahren unnétig. Zudem
sei die fehlende Kohérenz zwischen obligatorischer Krankenpflegeversicherung und
obligatorischer Unfallversicherung stossend, so die Begriindung des Vorstosses. 2

Ende 2014 hatte die RK-SR entschieden, dass man nur sehr zurlckhaltend bereits
wieder Anderungen an der erst kiirzlich eingefiihrten neuen Zivilprozessordnung
vornehmen solle. Stattdessen beauftragte die Kommission den Bundesrat mit einer
Motion (Mo. 14.4008), die neue Zivilprozessordnung auf ihre Praxistauglichkeit zu testen
und dem Parlament die notwendigen Anderungen zu beantragen. Aus diesem Grund
entschied sich die RK-NR im April 2016, dem Nationalrat fir die parlamentarische
Initiative Poggia (mcg, GE, Gbernommen von Golay: mcg, GE) bezlglich einer einzigen
gerichtlichen Beschwerdeinstanz bei der Unfallversicherung, eine Fristverlangerung
um zwei Jahre - bis nach der Umsetzung der entsprechenden Motion - zu beantragen.
Diskussionslos nahm der Nationalrat den Antrag an. 7

Im Herbst 2018 stellte sich heraus, dass die Arbeiten zur Motion der RK-SR (Mo.
14.4008) doch langer dauern wirden als erwartet. Darum verlangerte der Nationalrat
die Behandlungsfrist der parlamentarischen Initiative Poggia (mcg, GE; Ubernommen
von Golay, mcg, GE) beziglich einer einzigen gerichtlichen Beschwerdeinstanz bei der
Unfallversicherung erneut um zwei Jahre. %8

Groupes sociaux
Politique d'asile

Les cantons sont asphyxiés par le poids financier de I'accueil des migrants, c'est le
constat sans appel du député Golay (mcg, GE). Il en appelle alors & ses co-
parlementaires pour demander a ce que les colts de l'asile soient désormais
entierement & la charge de la Confédération et non plus en partie pris en charge par les
cantons. Le Conseil fédéral s'est opposé a cette idée, et le Conseil national a suivi, par
156 voix contre 22, avec 9 abstentions. #

Personnes handicapés

Lors de la session d'automne 2018, le Conseil national a adopté simultanément deux
motions intitulées "améliorer I'accompagnement vers I'autonomie et l'intégration
sociale des personnes en situation de handicap". Elles provenaient des députés Glattli
(Mo. 16.3880) et Golay (Mo. 16.3881). Cette alliance, quelque peu surprenante, d'un Vert
et d'un membre du MCG s'explique par leur intérét personnel commun: les deux sont
co-présidents de l'association promembro, qui s'engage pour les intéréts des
porteuses et porteurs de prothéses en Suisse. Les deux motionants, qui précisent
n'étre pas directement concernés par le port d'une prothése, souhaitent la
modification de certaines dispositions législatives (LPP, LAA, LAMal, entre autres) visant
une meilleure prise en charge des moyens auxiliaires des personnes handicapées, ce
qui permettrait aux personnes amputées de bénéficier de la pointe de la technologie
en matiere de prothéses, ce qui n'est pas toujours le cas, notamment pour des
questions de remboursement non accepté par les assurances.

Le Conseil fédéral s'est opposé aux deux motions; selon lui, les principes de
proportionnalité et d'égalité de traitement sont rigoureusement appliqués, ce qui peut
expliquer que parfois de meilleures prothéses sont attribuées a des personnes menant
des activités professionnelles, au détriment de celles qui ne travaillent pas.

Les arguments du ministre de I'Intérieur Alain Berset n'ont pas convaincu, puisque 119
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voix contre 57, avec b abstentions ont plébiscité les deux motions. Les opposants sont a
trouver dans les rangs - non unanimes - de I'UDC, des Verts'libéraux, du PLR, du PBD et
du PDC.

Les motions de Balthasar Glattli (verts, ZH; Mo. 16.3880) et de Roger Golay (mcg, GE; Mo.
16.3881) visant a améliorer I'accompagnement vers I'autonomie et I'intégration sociale
des personnes en situation de handicap, acceptées au Conseil national, ont échoué au
Conseil des Etats. Elles ont été rejetées a la faveur du postulat de la CSSS-CE, qui
demande au Conseil fédéral de d'abord rédiger un rapport sur les possibilités de prise
en compte des progrés technologiques dans I'allocation de moyens auxiliaires. *°

Im Oktober 2019 forderte die SGK-SR den Bundesrat mit dem Postulat «<Menschen mit
Behinderung. Zugang zu modernen Hilfsmitteln sicherstellen» auf, zu Uberprifen,
welche Anpassungen notwendig wéaren, damit die von der Invaliden- und
Unfallversicherung abgegebenen Hilfsmittel dem technologischen Fortschritt
entsprechen  wdirden. Ebenso  sollte  dabei die  «Einflhrung  eines
Preissetzungsverfahrens fur Hilfsmittel (analog der Spezialitatenliste fir Medikamente
des BAG)» geprift werden. Die Kommission begriindete ihr Postulat damit, dass die
rasante technologische Entwicklung fir Menschen mit Behinderung grosses Potenzial
berge, deren Inklusion und Selbstbestimmung in der Gesellschaft voranzutreiben.
Dadurch, dass «laufend technische Innovationen auf den Markt kommen», entstehe
aber Unsicherheit zwischen den Invalidenversicherungen und den Versicherten: Einige
Innovationen seien fur die Selbststandigkeit von Menschen mit Behinderung von
grossem Nutzen, doch stellten die damit verbundenen Preise nicht selten eine grosse
Herausforderung dar fur die Versicherungen, gerade auch weil Neuheiten nicht immer
den versprochenen Effekt erzielen kénnen. Damit der Zugang zu neuen technischen
Hilfsmitteln und damit weiterhin die Moglichkeit eines selbstbestimmten Lebens
gewahrt bleibe, solle ein System gepruft werden - analog zu jenem fur Medikamente -,
bei dem die Preise nach dem Mehrwert fir die Versicherten festgesetzt werden. Die
Kommission reagierte damit auf die beiden sehr dhnlichen, bereits 2016 eingereichten
Motionen Glattli (gp, ZH) und Golay (mcg, GE) (Mo. 16.3880 und Mo. 16.3881), an deren
«Mehrdeutigkeit» sie sich aber storte. Mit ihrem Postulat formulierte die SGK-SR den
Schwerpunkt dieser beiden Anliegen um und legte diesen starker auf den die Hilfsmittel
betreffenden technologischen Fortschritt und damit verbunden auf die Schaffung eines
mehrwertorientierten Preissystems fur Versicherungen.

Im November empfahl der Bundesrat das Postulat zur Annahme. In der
Standeratssitzung vom 4. Dezember flgte Gesundheitsminister Berset hinzu, die
Uberpriifung des Preis-Leistungs-Verhaltnisses im Gesundheitswesen sei von
generellem Interesse, nicht nur im vorliegenden Fall. Der Stdnderat folgte seiner
Kommission sowie den Empfehlungen des Bundesrates und nahm das Postulat
stillschweigend an. *'

Enseignement, culture et médias

Culture, langues, églises
Protection des sites et du patrimoine

In der Wintersession 2019 wurde eine Motion Golay (mcg, GE) unbehandelt
abgeschrieben, da sie nicht innert zwei Jahren nach Einreichung abschliessend
behandelt worden war. Nach Roger Golays Nichtwiederwahl bei den eidgendssischen
Wahlen 2019 war der Vorstoss zur Aufrechterhaltung von dessen Fraktionskollegen
Jean-Luc Addor (svp, VS) Ubernommen worden. Die Motion hatte den Bundesrat
beauftragt, ein Verfahren einzuleiten, mit dem die Festung Savatan/Dailly (VD) ins 1ISOS
oder ein anderes geeignetes Verzeichnis hatte aufgenommen werden kénnen. Golays
Sorge galt dem drohenden Zerfall der militérischen Anlage - einer «Hochburg der
Schweizer Verteidigung im 20. Jahrhundert» - nach deren Schliessung.

Der Bundesrat hatte die Motion im Frihjahr 2018 zur Ablehnung empfohlen. Ein
Ortsbild, wie es im Sinne des ISOS definiert werde, sei eine Niederlassung, die sowohl
aus bebauten als auch nichtbebauten Bereichen bestehe, also beispielsweise aus
Strassen, Platzen, Zwischenrdumen und den damit rédumlich zusammenhéngenden
Garten, Freirdumen und dem Kulturland. Unterirdische Anlagen wirden im ISOS nicht
erfasst. Das VBS fuhre hingegen ein Hinweisinventar in den Bereichen Denkmalpflege
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und Naturschutz, das dessen Immobilienportfolio zum Gegenstand habe, sofern ein
direkter militarischer Zusammenhang bestehe. Die national bedeutenden Objekte in
Savatan/Dailly seien daher bereits in den Schutzzielen des Inventars der
erhaltenswerten ehemaligen Kampf- und Flhrungsanlagen (ADAB) enthalten. Die
Aufnahme ins ISOS sei so gesehen aus methodischen Griinden nicht angezeigt. *

Partis, associations et groupes d'intérét

Partis
Grands partis

Die Bundeshausfraktion der SVP wuchs im Berichtjahr um einen Sitz auf 63 Mitglieder
an. Nach der Wahl von Mauro Poggia (mcg, GE) in die Genfer Kantonsexekutive wurde
der nachrutschende Roger Golay (mcg, GE) in die SVP-Gruppe aufgenommen. Dies war
Poggia noch verweigert worden, weil er in wichtigen Fragen als zu links wahrgenommen
worden war. *°

Partis conservateur et de droite

Bei den kantonalen Wahlen in Genf konnte der MCG im Berichtjahr erneut Wahlerfolge
feiern. Im kantonalen Parlament legte die Protestbewegung um 4,5 Prozentpunkte an
Wahlerstarke zu (19,2%), gewann drei zusatzliche Mandate (neu 20 Sitze) und wurde
damit neu zweitstérkste Partei hinter der FDP. Ein aggressiver Wahlkampf spulte zudem
Nationalrat Mauro Poggia in die Genfer Regierung. Der Sitz ging auf Kosten der FDP. Fur
Poggia riickte Roger Golay in den Nationalrat nach.

Der neue Nationalrat Roger Golay, Nachfolger des in die Genfer Regierung gewahlten
Mauro Poggia, wurde, anders als sein Vorgénger, als Mitglied in die SVP-Fraktion
aufgenommen. Die SVP-Fraktion zahlte damit neu 63 Mitglieder. Poggia wurde die
Mitgliedschaft noch verweigert, weil er in Sozial- und Sicherheitsfragen von der SVP als
zu links betrachtet worden war. Fraktionslose Ratsmitglieder haben es im Parlament
sehr schwer. Dieses Schicksal wird dem als Hardliner geltenden Golay nun nicht
zuteil. 3

Der Erfolg bei den Genfer Grossratswahlen im Jahr 2013, als der MCG mit 20 Mandaten
nicht nur zweitstarkste Partei geworden, sondern auch erstmals in die Regierung
eingezogen war, liess die Partei fir die nationalen Wahlen 2015 hoffen. Der Gewinn
eines zusatzlichen Nationalratssitzes - bisher ist der MCG mit Roger Golay im Parlament
vertreten - schien in Anbetracht der Wahlerstarke der Protestpartei im Bereich des
Méglichen. In anderen Kantonen konnte der MCG allerdings nach wie vor nicht Fuss
fassen - zu sehr ist die Partei mit ihrer Kritik an Grenzgéngern auf den Kanton Genf
fokussiert. Zudem strebte die populistische Partei auch Sitze in den lokalen Exekutiven
an. Die kommunalen Gesamterneuerungswahlen standen fur das Frihjahr 2015 an.
Bisher hatte der MCG einzig in Onex ein Prasidialamt inne, das von MCG-Grunder Eric
Stauffer besetzt wird. %
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